
Bauablaufstörungen und Produktivitätsverluste 
 
 
Bauablaufstörungen und Produktivitätsverluste treten in der täglichen Baupraxis 
ständig auf und müssen von den zuständigen Bauleitern nach baubetrieblichen 
Anspruchsgrundlagen bewertet werden. Die Bewertung findet je nach Vertragslage 
auf Grundlage von VOB/B oder BGB statt. Die Thesis soll eine baubetriebliche 
Grundlage und ein daraus entwickeltes Beispiel für eine solche Bewertung 
erarbeiten. 
 
Bei der Abwicklung von Bauprojekten sind Bauablaufstörungen und 
Produktivitätsverluste ein Schwerpunktthema. Terminliche und monetäre 
Auswirkungen von Bauablaufstörungen stellen eine nicht zu unterschätzende 
Gefahr für den wirtschaftlichen Erfolg einer Baumaßnahme dar. 
Grundlegend für die Bewertung und Behandlung von Bauablaufstörungen sind 
sowohl baubetriebliche als auch baurechtliche Kenntnisse. Schon durch den 
Werkvertrag (§ 631 ff BGB) wird der Bauunternehmer dazu verpflichtet, das dem 
Auftraggeber versprochene Werk nach den allgemein anerkannten Regeln der 
Technik (§ 4 VOB/B), frei von Sach- und Rechtsmängeln (§ 633 BGB) sowie 
fristgerecht (§ 5 VOB/B) zu übergeben. Je nach Komplexität und Planungsstand 
des Bauvorhabens werden unterschiedliche Vertragstypen individuell und 
projektabhängig ausgewählt und gestaltet (beispielsweise: Pauschalvertrag, 
Einheitspreisvertrag). 
Die geschuldete Leistung wird als ,,Vertragssoli" oder auch als „Bausoll" bezeichnet 
und ergibt sich aus dem Bauvertrag. Dem gegenüber steht die vereinbarte 
Vergütung. Für den Auftraggeber sowie für den Auftragnehmer hat die Bestimmung 
der Bauzeit eine große Bedeutung. Jeder Vertragspartner muss seinen 
Mitwirkungs- und Leistungspflichten rechtzeitig nachkommen, wobei die 
Leistungspflichten des Auftragnehmers bei der Durchführung einer Baumaßnahme 
im Vordergrund stehen.  


